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Umschau. 
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der Regierung. Auch einen Beschluss 
gegen die „iniproduktiven Staatsausga- 
ben", d. h. die Ausgaben für das Heer 
und die Schulverwaltung, fassten sie und 
verlangten, dass die hierfür verwandten 
Mittel dem Unterrichtswesen zu gute 
kämen. 

Ein Björnson-Fonds. Aus Anlass des 
70. Geburtstages Björnstjerne Björnsons 
haben die Sammlungen zu einem Björn- 
son-Fonds, der dem Dichter zur Verfü- 
gung gestellt werden und eine dauernde 
Erinnerung an die Wirksamkeit Björn- 
sons bilden soll, begonnen. Diesen Fonds 
will BjÖrnson in den Dienst der norwegi- 
schen Lehrer und Lehrerinnen stellen, 
da diese schlecht besoldet werden. . Im 
übrigen hat Björnson seine Unterstüt- 
zung aus eigenen Mitteln in der Sache 
zugesagt. 

Russland. (Deutsch oder französisch?) 
Von der russischen Regierung wurde ein 
Gelehrtenkomitee eingesetzt, das im Ver- 
ein mit den Direktoren der Gymnasien 
über die viel diskutierte Frage endgiltig 
Beschluss fassen sollte, ob unter den 
modernen Sprachen deutsch oder franzö- 
sisch obligatorisch in den Mittelschulen 
gelehrt werden soll. Das Komitee ent- 
schied nun, dass die deutsche Sprache 
einzuführen sei, und zwar nicht nur in 
Ansehung der hohen Entwicklungsstufe 
der Wissenschaften in Deutschland, son- 
dern auch in anbetracht der überwiegend 
deutschen wissenschaftlichen Werke, die 
in Russland in Verwendung stehen. An 
der Universität in Moskau sind, wie im 
Motivenbericht angeführt wird, von 200 
Universitätslehrern 700 deutsche Lehr- 
bücher und nur 190 französische zur 
Benützung empfohlen. 

Der dänische Unterrichtsminister hat 
dem Reichstage die neue Vorlage, betref- 
fend eine Reform des Schulwesens, unter- 
breitet. Künftig soll dort, wie in Nor- 
wegen, auf die klassischen Sprachen 



nicht mehr das Hauptgewicht gelegt wer- 
den. Die meisten pädagogischen Auto- 
ritäten haben sich dieser Reform ange- 
schlossen. Nach dem vorliegenden Ent- 
würfe soll die Volksschule die Grundlage 
des ganzen dänischen Schulwesens bilden. 
Die Schüler, die befähigt sind, ihre Stu- 
dien fortzusetzen, können durch die hö- 
here Volksschule, die sog. Mittelschule, 
die Jugendschule, die mit dem Abiturien- 
tenexamen abschliesst, erreichen. In der 
Jugendschule wird der Unterricht in 
streng klassischer, in modern-sprach- 
licher oder in mathematisch-naturwissen- 
schaftlicher Richtung erteilt. Die sprach- 
liche Richtung wird nicht, wie bisher, 
auf die französische, sondern auf die 
deutsche und die englische Sprache das 
Hauptgewicht legen. Für die Schüler, 
die die Jugendschule nicht besuchen wol- 
len, jedoch einen vollständigeren Unter- 
richt als denjenigen, den die Volksschule 
geben kann, wünschen, wird eine ein- 
jährige sog. Fortbildungsklasse einge- 
richtet, in welcher besonders in solchen 
Fächern, die für die praktische Ausbil- 
dung der Schüler Bedeutung haben, un- 
terrichtet wird. Dass die Vorlage in ih- 
ren Hauptzügen angenommen wird, gilt 
als sicher. 

Südafrika. Aus Kapstadt wurde der 
„Tägl. Rundschau" telegraphisch gemel- 
det: Die unheilvolle Wirkung des Krie- 
ges auf das Schulwesen in Südafrika 
wird durch eine soeben ausgegebene Sta- 
stistik erläutert. Danach bestanden vor 
Ausbruch des Krieges in 18 Bezirken 
302 Schulen, beim Friedensschluss nur 
noch 139. Die Bezirke von Hay und Cal- 
vinia sind gänzlich ohne Schulen. In 
Kapstadt selbst sieht es günstiger aus; 
das dortige South African College be- 
schäftigt sich mit einem Plan zur Erwei- 
terung seiner Anstalten und Errichtung 
neuer Gebäude und weiterer Lehrstühle, 
wofür über 2 Millionen Mark ausgewor- 
fen sind. 



III. Vermischtes. 



In einem Dörfchen an der Lahn, »un- 
weit Marburg, wo der Nachtwächter- 
dienst nach alter Väter Sitte „Reihe 
rum" geht, wurde auch dem Lehrer eines 
Tages Spiess und Hörn gebracht mit 
dem Bemerken, dass die Reihe an ihm sei. 
Der Lehrer weigerte sich und beschwerte 
sich bei der vorgesetzten Behörde über 
das Ansinnen. Diese entschied, dass der 
Lehrer von allen Kommunalsteuern frei 
sei, soweit sie sein Gehalt betreffen. 
Habe er aber Privatvermögen, so müsse 
«er auch die Kommunallasten tragen, also 
auch Nachtwache leisten oder für sein 
Geld leisten. Der Lehrer als Nachtwäch- 
ter, welcher Jubel für Schulkinder! 



„O diese Fremdwörter!" Perblank — 
stand dieser Tage in der Bude eines Ber- 
liner Obsthändlers auf einer kleinen wei- 
ssen Tafel, die, an einem Hölzchen be- 
festigt, auf einen Hügel saftiger Früchte 
herabsah. Eine Bauerfrau in der Nach- 
barschaft versuchte darauf, dem geheim- 
nisvollen Worte eine verständlichere Fas- 
sung zu geben, und malte mit ungelenker 
Hand auf ihr Schildchen „Blanke Beere". 
Es handelte sich hier und dort um die 
allbekannte Butterbirne BeurrS blanc, 
und in Mitteldeutschland gewöhnlich 
Birne Blank genannt. 
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Pädagogische Monatsheftt. 



Oute Entschuldigung. Eine Schülerin 
entschuldigt einen Mitschüler mit den 
Worten: „Ich soll Otto Meier entschuldi- 
gen; er ist krank, sie schlachten heute." 
Die Bedeutung des anrüchigen Aus- 
drucks „Nassauern" kennt wohl jeder, 
aber nicht jeder auch seine Entstehung. 
Dass das Land Nassau mit im Spiele ist, 
lässt sich von vornherein vermuten, und 
so ist es auch. Das frühere Herzogtum 
Nassau, jetzt ein Teil der Provinz Hes- 
sen-Nassau, besass keine Universität; die 
zum Studium Berechtigten sahen sich da- 
her genötigt, eine Hochschule in frem- 
dem Lande zu besuchen. Nun hatten, 
so erzählt ein alter Nassauer, im An- 
fange und in der Mitte dieses Jahrhun- 
derts die Studenten nur dann Aussicht, 
im Lande eine Staatsstellung zu erlan- 
gen, wenn von ihnen in Erfüllung eines 
ein für alle Male geäusserten Wunsches 
des Landesherrn die Universität Göttin- 
gen besucht worden war. Die nassaui- 
schen Fürsten waren indes von jeher sehr 
auf den Wohlstand und das Wohlergehen 
ihrer Landeskinder bedacht. Gern und 
freudig unterstützten sie jeden Empor- 
strebenden, dem es an Mitteln gebrach, 
sich allein auszubilden. So war denn 
auch in Göttingen ein von der nassaui- 
schen Regierung unterhaltener freier 
Mittagstisch für solche nassauischen 
Studenten eingerichtet, denen die Ver- 
hältnisse nicht gestatteten, aus eigener 
Tasche zu leben. Diesen „Freitisch" be- 
nutzten jedoch bei günstiger Gelegenheit 
auch solche Studenten, die nicht aus 
Nassau stammten, und diese wurden 
dann von ihren Kommilitionen scherz- 
weise „Nassauer" genannt, weil sie an 
dem nassauischen Freitisch „genassau- 
ert" hatten. Die ersten „Nassauer" wa- 
ren also alles andere, nur keine — Nas- 
sauer. 

Sic transit gloria mundi! Ein Herr 
in Süddeutschland will eine unzweifel- 
haft schon im voraus geprägte Sieges- 
denkmünze Napoleons III. besitzen. Dem- 
gegenüber dürfte vielleicht das Gegenteil, 
wie schnell die ganze napoleonsche Wirt- 
schaft nach dem 2. September 1870 abge- 
tan wurde, interessieren. Ich fand, so 
schreibt ein alter Krieger, damals als 
Einjähriger im 1. kgl. sächsischen Jäger- 
Bataillon „Kronprinz Albert", im Okto- 
ber 1870 auf einer unserer häufigen 
Schleichpatrouillen nach dem schönen 
Villemomble vor Paris, das den meisten 
Jägern unvergesslich sein wird, in einer 
hochherrschaftlichen, völlig leerstehen- 
den Villa eine Bronzemtinze, die mir 
heute noch vorliegt. Auf ihr ist der 
Kopf Napoleons deutlich ausgeprägt, ge- 
ziert mit der preussischen Pickelhaube; 
um den Hals ist ein starkes mit einem 
Ringe versehenes Hundehalsband gelegt, 
worauf das Wort „Sedan" steht. Die 



Umschrift lautet: „Napoleon III. Le 
Miserable. 80,000 Prisonniers." Die 
Kehrseite zeigt den berühmten aigle 
frangais, aber mit einem Eulenkopfe. 
Hier lautet die Umschrift: „Vampire 
franQais. 2. Dec. 1851—2. Sept. 1870!" 

Das Märchen. 

Das war ein eifrig, unermüdlich Lau- 
schen, 

Wenn er ein Märchen unsrer Schar er- 
zählte. 

Und wie viel lieber war uns da der Leh- 
rer, 

Der gute, den wir sonst schon herzlich 
liebten. 

Da fiel kein Blick von seinem reichen 
Munde, 

Der uns so Schönes zu erzählen wusste, 

So Wunderschönes, das wir gierig 
schlürften, 

Und das die Phantasie, die bilderreiche, 

Sogleich in tausend bunte Farben 
tauchte. 

's ist lange her, seit ich, ein kleiner 
Knabe, 

Mit andern diesen Wundermärchen 
horchte. 

Der Ernst des Lebens trat an meine 
Seite 

Und wies die Pflichten mir mit heirgem 
Mahnen. 

Und doch, ich konnte jene Märchen nie 
vergessen, 

Die einstmals sich ins Kinderherz ge- 
stohlen. 

Und die Erinnerung aus Jugendtagen, 

Sie hat sich ihrer herzlich angenommen, 

Erzählt mir sie in meinen Träumen wie- 
der 

Und lässt mich jener Stunden stets ge- 
denken. 

Das war ein eifrig, unermüdlich Lau- 
schen. — 

Und nun, nach manchen arbeitsschweren 
Jahren 

Ward mir ein hohes, teures Glück be- 
schieden, 

Und Märchen darf ich selber nun erzäh- 
len. 

O, welche Freude für das Herz des Leh- 
rers, 

Der Kinder Blicke all auf seinen Mund 
gerichtet, 

Wenn er erzählt vom Hansel und vom 
Gretel, 

Vom bösen Wolf und von den sieben 
Geisslein, 

Vom Tischlein deck dich und vom Aschen- 
brödel. 

Da möcht ich selbst ein Kind noch ein- 
mal werden 

Und kindlich nochmals goldne Märchen 
hören ; 

Es ist ein süsses, unermüdlich Lauschen. 
Emil Wechsler. 



